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of Church historians do NOT know enough Greek and Latın do their job properlyand that they rely eaviıly translations they Ar incompetent VCI1
Pere Aubineau 15 exceptionally 1n hıs acknowledgements predecessors
who have contributed cthe subject. Hıs criticısms ot incompetence inefficıiency
ATe correspondıingly withering. Poor Pıttman who ha the misfortune
produce teehle doctoral dissertation tor the Catholic Universıty of merıica
(blessedly unpublished) 15 roundly rebuked (p ON an elsewhere) though it
would SeCCIN that the University 15 be blamed rather tor incompetent
examınatıon of the candıdate. Richard and Datema SEL It 1n the neck (p. EK
Ofe 5) tor sheltering from g  cCriticısm behind editions of the Greek LEXE ıts OWN.
Somebody called Sever Voicu will teel extremely uncomfortable atter readıng

160 but A K  — console himself wiıth the fact that he has een immortalized;: and
Charles Pıetri 15 (quıte rightly) puniıshed for disastrous ofe in that mer1tOor10us
but often y WOT Roma Christiana (p. 465 Ofe 1 Pere Aubineau has earned
the right these little dısplays of emperament.

The Oftfe IMUSLT end 15 ONe ot gratitude the editor wh: has splendidly
and selflessly served Hesychius. Al but LW of these sCeTIMONS ATrTe marvellous pleces,able speak the modern reader 1ın direct and vivıd WaYy. (The exceptlonswould be the Homily James and Davıd, for the 1C450115 o1ven above; and
KXAN Saınt Procopius, where Hesychius’ style strikes pretenti0ous an
overblown COO much Aart expended CLOO little matter.) have earned lot
trom readıng this book an will freely contfess that have oreatly enjoyedlistening Hesychius the CEXPEIT COMPDAaNY ot ere Aubineau.

Huddersfield Lionel W;ickham

Mittelalter
Kırchengeschichte als Missionsgeschichte, hg. V, Heıinzgün-

ter Frohnes, Hans-Werner Gensichen Uun! Georg Kretschmar. Band 11/1 Dıe
Kırche des rüheren Mittelalters, hg. V, Knut Schäferdiek, München (Kaiser)
1978, 604 e Ln
Z u den 1n Jüngster Zeıit viel erorterten Problemen gehört die Frage nach dem

theologischen Charakter der Diszıplın Kirchengeschichte. Dıiıese als Miıssionsge-
schichte verstehen, kann ine profilierte Antwort aut jene Frage erbringen (vgl
die Rezens:on ZKG 56, 1975 367-381). Doch das liegt nıcht 1n der
Zielsetzung dieses Werkes. Vielmehr wehrt Knut Schäterdiek als Herausgeber sıch

1ne derartige Programmatık als „eine untragbare Einengung dessen > Was
als Kirchengeschichte anzusprechen 1St  D (S 8 Nun braucht ine besondere Akzen-
tulerung noch keineswegs Einengung bedeuten. Immerhin erweıst gerade der
vorliegende Band I1/1 des auf monumentale Ausma{fe zusteuernden Werkes die
Berechtigung und Fruchtbarkeit des SaNZCH Unternehmens: ST möchte eine I1Nar-
kante Epoche der christlichen Ausbreitungsgeschichte ın ihrem gesamtgeschichtlichen
Kontext als Teilaspekt einer Wirkungsgeschichte des Christentums verständlich -
chen, die immer uch eine Geschichte des vielfältigen Handelns un Lebens der
Kirche 1ISt  CC Vielleicht kommt dabei der Hand doch W1€e das
Programm einer Wesensbestimmung heraus, ber darüber streıten, 1St angesichtsder signifikanten Verbesserung des Gesamteindrucks, die Band 11/1 gegenüberbietet, müßig. Im Vergleich anderen Versuchen, die Kirchengeschichte einem
bestimmten Aspekt selektiv darzustellen vgl Zz. B das NeUuUe Werk „Christentum
un Gesellschaft“, hg Gülzow un: Lehmann) gewinnt das vorliegendeWerk gerade durch Band 11/1 eın eigenes Profil, weil das Thema Mıssion diıe
Eıgenart jener Umbruchsepoche Beginn der abendländischen Geschichte INar-
lert.
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Das WIF: dem einleitenden Beıtrag von Hans-Dietrich Kahl (Die BFrStEN

Jahrhunderte des missionsgeschichtlichen Mittelalters, s eutlich, der miıt
einem Überblick ber die Forschung „Bausteine für ine Phänomenologie“ der Zeıt

600 bis 1050 bietet, damıt ber auch im anzen des Bandes ine yrund-
sätzliche Ortsbestimmung liefert: „Missionsgeschichte erlangt 1n dieser Übergangs-
phase ıne Bedeutung für die allzemeıine Geschichte, W1€e s1e nı;emals vorher
gegeben WwWar un auch nıemals wiederkehren sollte; S1C erlangt s1e, weıl ben Mıs-
S1012 1st. in deren Vollzug sich 1n derma{fßen entscheidendem Ausma{iß die Funda-
mentierung un Konstitulerung Ekuropas als, WIr® historische Wesenheit be-
oibt un ereignet“ (S 20) Frühmittelalterliche Missıon bringt den Z usammenstofß
der qQhristlichen Universalreligion die jedem Menschen als einzelnem eın für alle
gültiges jenseıitiges Heil bringt) miıt den Pagahcn Gentilreligionen, welche ihre
Gottheit 1n der Bındung das jeweilıge olk un damıt in Konkurrenz den
Je anderen Gentilgottheiten verehren, ıne individuelle Religiosität 1Ur eingebun-
den 1n den kollektiven Rahmen un ein metaphysisches Bedürtfnis Sar ıcht der
LLUT 1n Formen der Diesseitigkeit zennen S Der Vorzug VO  - Bei-
trag besteht 1n der Kunst der Differenzierung; uch bei der phänomenologischen
Betrachtung, die leicht nıyvellierender Pauschalierung ührt, MU: die historische
Kontur des einzelnen Phänomens ertafßt werden. Von allgemeiner Bedeutung 1st
die Difterenzierung 7zwischen Entpaganisierung als dem negatıven Aspekt der Miıs-
s1oN1EruNg und der Christianisierung dem posıtıven Aspekt. Beide können
durchaus se1n, wobel meıist der se1lIt Augustın gültige Grundsatz beachtet
wird, daß Gewaltanwendung wohl be1 der Destruktion des Heidentums, niemals
ber bei der eigentlichen Bekehrung statthaft sel. „Wır werden demnach aufhören
mussen, VON vewaltsamer ‚Christianisierung‘ sprechen, ediglich Zwangs-
maßnahmen bezeugt sınd, die der ‚Entpaganısierung‘ dienen“ (S 41) Zu echt
betont Kahl die Sonderstellung der Sachsenmission Karls Gr Weıtere methodi-
csche Differenzierungen ergeben sıch VO  3 Gregor her 1m lick auf direkten Zwang
un indirekte Nötigung, VOor allem ber 1m Blick aut die Bekehrungsarbeit VOTr der
Taufe un: die kirchliche Nacharbeit. Wegen der fundamentalen Bedeutung der
Taute gilt Gewaltanwendung gegenüber Apostaten als Form innerkirchlicher Dis-
zıplinierung, nl ber als Zwangschristianisierung. Mangelnde Differenzierung 1St
tür ahl der Hauptgrund, da das Bild der . mittelalterlichen Missionsgeschichte

oft 1 Sınne einer Schwertmission verzeichnet worden 1St (S 58)
Auf dıese beachtenswerte Grundsatzüberlegung tolgen die spezifisch M1SS10NS-

geschichtlichen Beıträge: Von der Christianıisierung der Goten und Irlands 1m 4./5
ber die merowingische Zeit bis hın den großen Missionsunternehmungen

des /4$ Jh un: der byzantinıschen Missıon. Wıiırkte Band dieses Werkes 1n
mancher Hinsicht als eın außerlich komponierter Reader, erweist siıch
Band 11 als systematische Sammlung VO  $ Übersichten, die den derzeitigen For-
schungsstand repräsentieren. Ausgewiıesene Fachleute fassen jeweıls re früheren
Einzelforschungen ZUSaMMeN, da{ß ein eindrucksvolles, reich nuancıiertes Gesamt-
bild ZUr Entwicklung der Christianisierung Europas im frühen Mittelalter entsteht.
(Nur der Beıträge sınd Nachdrucke anderweıtiger Publikationen.) Der Bogen
1St weit annt: VO  3 Island un Irland ber Miıttel- und Usteuropa bıs ZUr
Nestorijanerkirche in Zentralasıen. Insgesamt 1St e1in hervorragendes Panorama
der iınneren Kräftte und vieltältigen Formen, die sıch 1n der starken Ausbreitung
bekunden

UÜber „Dıie veschichtliche Stellung des SOgENANNTLEN germanıschen Arıanısmus“
z1Dt ÄKnut Schäferdiek eine konzentrierte Zusammenfassung seiner bisherigen Hor-
schungen S 79— Die Ausstrahlungskraft des OSTt- un des westgotischen Zen-

Wr bereits 1m Jh.; Iso auf dem Höhepunkt der missionarıschen Dynamik
beıder Kirchen erschöpft; 6s blıeb „eine Episode hne weitergestaltende eschicht-
liche Wirkung“ S 79) Doch ın der spezifischen politischen Religiosität des gyot1-
schen Arıanısmus 85) zeıgte sıch vorgreifend eın Strukturelement des germanı-
schen Christentums insgesamt. Robeyt Mc AallYy (Die keltische Kirche 1n Ir-
land, 91—115) faßt 1im wesentlichen Bekanntes Die Miıssıionierung
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VO  } bestimmten Aspekten des un1ı-Irlands pragte gerade durch die Abweichung
cht des monastischen Elements Kulturversalen Christentums und durch das UÜbergew1

und Geschichte der Insel Durch die irofränkısche Missıon wurde diese Form des
Christentums einer der tenden Kräftfte des Mittelalters. Den drıtten PrO-

jetet Eugen Ewig 1n einer ÜberarbeıtungRen Komplex ZUFr Missi:on 1m 5./6 Jh
nsıon 1im Merowingerreich“, 16—145),eines Alteren Beıtrags („Christliche Expa Schäferdieks über die Motıve VO hlod-

in welche eine ergänzende Ausführung
Dıe Christianisierung des fränkischen Kern-W1ZS Religionswechsel eingefügt iSt.

rAUMECS un der ostfränkischen Randräume tutzte sıch aut die Ausbreitung der
Klöster, sodann auf die Königsresı1denzen un die CL fund jerten Bıstüuümer. S1ie
Wr kein rein politisch-organisator1scher Vorgang, doch ein „formales Verständnıis

VOT, das ZULr Überbetonung VO  - Kultus unı
der christlichen Religion" herrschte christlicher Wert-Rıtus gegenübe dem Ethos ührte S 143) In der Aufnah

vollzog sich eine be-
SETZUNSCH, die sich VOLTr allem Kirchenrecht artikulierten,
deutsame Verchristlichung der sozialen Ordnung“” ( 144) Das 1St eın grundle-
gender Aspekt, der sıch mit situationsspezlfischen Modifikation auf allen weıteren
Missionsfeldern findet.

Peregrinatı1o, Mönchtum und Mission“VDer Beitrag VO  - Friedrich Prınz ber
diesen Zusammenhang. Der Neu-(5 445—465) SChört V  3 der Chronologie her wobelaufschwung der Miıssıon > End des Jh 1St VO!] Mönchtum9

der britische Missionsauftrag Papst Gregors w1e das Wirken Columbans als
wichtigste Anstöße nennen sind Be1 Columban wird die Bindung dieser Art

V Missıon A} die fränkische Staatsgewalt erstmals sichtbar: „Erst die Verbindung
chte A4US dem ceher zufälligen Erscheinen VOINl rC1-MmM1t dem fränkischen Hote 888

kenreıch eine Neu Epoche der abendländischenehn ırischen Mönchen 1im Fran
Klostergeschichte“ 452), und di Klöster wurden dank der Verbindung mi1t dem
del den Zentren der Christianısierung. Mönchfum un Adel bıldeten die dre1ı
kausal miteinander verknüpften Hauptkräfte dieser Entwicklung. Den Zusammen-

Adelsherrschaft ıllustriert Prınz 1n Aufnahme seinerhang VO  3 Mönchtum und
qcQhenden Arbeit VO  - 1967 Durch die Bindung die Klöster mit den

ENTSPIEC Isfamilien) und den Reliquienkulten f BHeiligen (den Ahnherren der yroßen Ade
Herrschaftslegitimation be-langte der durch die Christianısıieruns seiner pagancn

raubte del ıne Ccue®e Basıs, weil den Ahnen-Heilıgen „Garanten für das
geheilıgte Vorrecht auf Macht, Besitz Herrschaft“ präsentieren konnte 463)

Der VO!  . nut Schäferdiek 149—191 dargestellten „Qr_undl;gung der angel-
eld insular-keltischen un kontinental-römischensächsischen Kirche 1m Spannungsf chichtliche Bedeutung Z weil 1erChristentums“ kommt deswegen gesam;ges h-charismatischen Kircheden iroschottischen Typ der dezentralisıerten, mOonastıisc

das „Modell der romverbundenen Landeskirche“ mMIit einer bischöflichen Organısa-
t1on entwickelt un VO Bonifatius den Kontinent übertragen wurde un: ,_,eip_e
der geschichtlichen Voraussetzungen ZUr Entstehung der universalen abendländi-

Einzelheiten dieses bekannten Sachver-schen Papstkirche“ bildete 190) Die
un kulturgeschichtliche Wirkunghalts (dem einen Hinweis auf die geistes-

zziert durch eine sorgfältigeder Angelsachsen Z Seite ellen müßte) cki
Interpretation der zeitgenÖss1SChen Quellen un allem der Kirchengeschichte
des eda Venerabilis, dıe die historisc) Vorgange betont un dıe angelsächsischen

die verfassungs- und missionsgeschichtliche Entwick-Spezifika umsichtig erortert;
664 1in Northumbrien wird iın ihren onturenlung bis hın ZU: Entscheidung VO  3

sehr schön deutlich.
Heinz Löwe, „Pirmin, Willibrord un: Boniftfatıus. Ihre Bedeutung für die Mıs-

sionsgeschichte ıhrer Zeıt  C6 (S 2—-226; Abdruck eines Vortrags VON skizzıert
ın einer trefflichen Mischung aAaus Übersicht un Detailerörterung die Arbeitsweise
der dreı großen Miıssıonare, die 1m Jh die ostfränkische Kirche pragten „Der
innere und zußere Aufschwung, den das Frankreich damals nahm, 1st hne ihre

Kirchenretorm und -Or-Leistung in olks- un: Heidenpredigt, Klostergründung,
yanısatıon ıcht vorstellbar“ (S 192} Der Einzelgänger Pirmın wirkte nıcht als
Heidenmissionar, sondern als Retormer Volkserzieher 1ın Kooperatıon mi1t
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arl Martell und den Bischöten. Dıie Anlehnung die fränkische Reichsgewalt
WarTr auch für die Missionsmethode der Angelsachsen typisch; s1e WAar „zugleich eine
Notwendigkeit un iıne Belastung für dıe Mıssıon“ S 218); dennoch war ıhr
sorgftältig geplantes un! organısıertes Bekehrungswerk „keine staatlıche Zwangs-
ıssıon“ ©&) 223 Ganz anders in politischen Zusammenhängen stand dagegen
die Sachsenmission. Reinhard Schneider ar. der Große politisches Sendungs-
bewulfstsein und Mıssıon, 227-—248) verweıst echt darauf, daß S1e für Karl
einen Teil der Etablierung seiner Herrschaft 1n einem fränkischen Großreich bil-
dete; da{fß ıhm ıne spezifische Missionstheologie der Bekehrungsmotive relatıv
tern Jagen, 15t wohl uch richtig. „Eıne Dominanz christlichen Gedankengutes etfw2
1m Sınne einer königlichen Verpflichtung ZUur Ausbreitung des Glaubens 1St nıcht
erkennbar“ (S 247) Doch völlig vernachlässigen kann 114  — dıe relig1öse Kompo-
n  ‘9 gerade 1n ihrem politischen Kontext, nıcht. Schneider gveht ber ENTISPFE-
chende Indızıen rasch hinweg, un gegenüber seinem 1 Prinzıp unbestreitbar
richtigen methodischen AÄnsatz, zwischen den Konzeptionen seiner Berater (insbe-
sondere Alkuins) un Karls eıgenen Ideen differenzieren, bleibt iragen, ob
einNe klare Trennung beider der historischen Wirklichkeit entspricht. Da{fß siıch der
Zwangscharakter der Miıssıon „ VOTr allem 1n Sachsen als tiefgreifende Belastung“
auswirkte, trıftt treilich zumındest 1 Blick autf die unmittelbar etroftene Cjenera-
tion

Demgegenüber gehört „Die Bekehrung aut Island“, deren Vorgeschichte un
Verlauf Klaus Düwel 2497275 Hand der Quellen detailliert-illustrierend
nachzeichnet, zZzu friedlichen Iyp VO Miıssıon. Der VO isländischen Allthing 1m
Jahre 1000 beschlossene Glaubenswechsel „steht hne Parallele 1n der germanischen
Bekehrungsgeschichte“ un 1St etztlich 1n der spezifischen staatlichen und gesell-
schaftlichen Struktur der Insel begründet (S Z72) Für die europäische Geschichte
hat allerdings, interessant 1St, nNUur marginale Bedeutung. Im übrigen würde
dieser Beitrag, der den chronologischen Rahmen des vorliegenden Bandes SPFreCN£T,
1M ONtext anderer Beıträge über die Miıssıionijerung Skandinaviens Profil E
winnen.

Eınen weıten chronologischen Bogen SPANNCHN naturgemäfß dıie beiden Beiträge,
die dıe Perspektive ach UOsten hin erweıtern. Dıie umfangreiche Darstellung der
byzantinıschen Missiıonen VO  - Christian Hannıck (S 279—359) sucht Berück-
sichtigung der historischen Geographie Inhalt, Methode un Entwicklung der auf
die Nachbarvölker des Imperiums konzentrierten Christianisierung erfassen,
wohbel die Skizzierung der Fakten die systematischen Aspekte überlagert.
Dıie Arbaıt der SOr Slawenlehrer Konstantın und Methodius 1m yrofßmährischen
eich verfolgte primär ıcht spezifische Missionsziele w1e Evangeliumsverkündi-
SunNg, Kirchenorganisation u.  .9 sondern ein erzieherisch-kulturelles el Ihre
emımınente historische Bedeutung erwıes sıch durch die Auswirkung bei Bulgaren,
Serben, Kroaten un Russen. 1Ne missionarıschen Bemühungen standen 1m Dienst
der Reichsidee; sS1C zielten auf Eingliederung jener Völker 7zumindest 1in den byzan-
teinischen Kulturkreis, gCH dıe Sprachenfrage ZUrFr wesentlichen Komponente
der Mission wurde: „Konstantinopel WAar icht wenıger 3.15 Rom mit dem Lateıint1-
schen bestrebt, die Reichssprache, das Griechische, innerhalb un außerhalb der
Reichsgrenze als einz1ge kirchliche Sprache gelten lassen“ (S 355) Doch dort,

das Griechische durch eine adäquate Landessprache ErSEtZTt werden konnte,
wurde diese akzeptiert. So konnten Inhalte und Formen des byzantinischen hri-
StenNnfums 1n den slawischen Kirchen ortleben In räumlicher Hiınsicht die ogrößten
missionarischen Erfolge hatte die „Apostolische Kirche des (Ostens“ der Nestor1a-
NCT, en „Gegenmode. DE staatskirchlich gepragten Christenheit der Mittelmeer-
welt  CC [& 360 eine Kirche mMi1t einem „internationalen Charakter“ S 375) Die
Einzelheiten Nestori1anermission ın Zentral- und Ostasıen stellt Wolfgang Hage

360—393 höchst instruktiv dar „Der Weg nach Asıen: Die ostsyrische Miss1ıo0ns-
kirche“. In China, c$S 1m Jahre 635 Fufß aßte, blieb das VO  3 Syrern und Per-
SCrn gerragene Christentum eine Religion der Fremdlinge, Was 1m den Un-
tergang bewirkte. Das Hauptverbreitungsgebiet lag bei den zentralasiatischen
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Stammen der Turko-Tartaren - War mühselig ZU Aufbau einer Kır-
„Metropolı:en des Außeren“ kam, aber langfristig 12 -chenorganısatıon MIt den

kretismus die christliche Identität verlorengıing.folge des wachsenden 5yn
Die bedenklichen Folgen der politischen, sozialen un kulturellen Integration

christlicher Missıon 1n der jeweılıgen Gesellschatft zeıgt die Auseinandersetzung mi1t
dem Judentum (Ammon Linder: Christlich-jüdische Konfrontation kirchli
Frühmittelalter, 397-441) Dieser eıtrag chrt in eindrucksvoller Weıse, den

das Herausarbeıiten gyroßer Linı:enMangel frühmittelalterlichen Quellen durch
kann damıt ber der Gefahr derse1it der konstantinischen Z eıt kompensıeren, hen. Höchst aufschlußreicheÜbertragung VO)  - Pauschalurteilen nıcht immer eNTS

Differenzierungen auf einem VO  3 Kirchenhistorikern allgemeınen vernachläs-
sıgten Gebiet hietet ML1Lt philologischer Akribie Hans Eggers „Dıie Annahme des
Christentums 1 Spiegel der deutschen Sprachgeschichte“ (S 466-—504). Das Wer-
den des Deutschen als einer nischen Kultursprache i1St CNS mit der

fränkischen Stamme nach 750 verbun-etzten Phase der Christianisierung der OSLT

den. Dıe schwer bestimmbaren Einflsse der iıroschottischen und angelsächsischen
Erziehungsarbeit erortert VO den kennbaren Spezifika her, bıetet darüber
hinaus ber VO  - den ersten 5mischen intlüssen auf die germanischen Sprachen
hıs ZU IT eıne detaillierte Übersicht ber die Entwicklung, deren große Linien

hellt sınd, auch wenn viele Einzelheiten umstritten
VO  3 der neueren Forschung des Chrisentums ergeben sıch auf-leiben. Fur das Problem der Germanıisıerun
schlußreiche Aspekte (Z 454 DA BegrI truhtıin dominus).

Dıie Solidarıtät des ganzch Unternehmens bekundet 61 ıcht zuletzt den
detaillierten Registern un: 1n der hervorragenden Bibliographie 507-542), die
Sılke Meckbach erstellt hat Neben den Handbüchern der Kirchen schichte dürtte
dies Werk 1n Zukuntft einen Platz 1n Lehre und Forschung einne Missı10ns-
geschicht überschnıtt siıch 1n der 1er behandelten Epoche 1n singulärer Weise mit
der allgemeinen Kirchen-, e1istes- Kulturgeschichte.

München Wolf-Dieter Hauschild

Breatnach: Dıe Regensburger Schottenlegende
Petr1.Libellus de fundacıone e 0i sı e Consecratı

Untersuchung Textausgabe Münchener Beiträge ET“ Mediaevistik un!:
Renailssance. Forschung 27) München (Arbeo) 1979 324

Schottenkongregation ekannten Niederlassungen VOIlDıie als Regensbur
Iren 1n Mitteleuropa urzzeitig auch in Kıew) werden bıs heute in den Namen
ON Bauwerken un Straßen allem in Erfurt, Regensburg, Wiıen un! Würzburg
erinnert. Ihre bıs 1Ss Jh nachwirkende (Geschichte (s. meıne Notız 1n The Irish
Book Lover K (1960) 79 hat gema sowohl Iren (S. bes die leider
bislang ungedruckte Dıss VO:  3 Binchy, München Ww1e Deutsche (S. hier

als ein eigenartıges Kapitel in den Beziehungen 7zwischenBibliographie 31s
interessiert. Die vorl. VO: Bischoft angeregte Dıisser-Irland un dem Festlan

tatıon, bei der die atıona Universıity of Ireland un der Deutsche Akademische
Auslandsdienst Pate gestanden haben, csteht in dieser Tradition. Der 1er erstmals
vollständıg 2US5 Codices vorgelegt Libellus wurde „wischen 12506 und
1261 VO:  (’ eiınem, A4US den dariın SCIHLannfien 1r1SChen Ortsnamen (29 f} 35) schlie-
ßen, AuUus Kerry stammenden Mitgl1e des Regensburger Benediktinerklosters VeLr-

faßt Näher noch als die V1ıs10 Tundalı (ca un: die ıta Marıanı Scott1
merkwürdigerwei VO  — ıcht erwähnte ıta Albartı(ca steht ihm die

in Mediaeval Studies V11 (1945) 21—39 zeıgte, da{f S1e,(14152 X 4181); von der ı
indem S1Ee den von ihr vermultli erfundenen (im Libellus üunfmal genannten)
Heıiliıgen als Erzbischof VO  »3 Cashel vorstellte, eine wicht! Illustration Deutsc
vermittelter Kenntnis VO  ( der Ersetzung der monastısch durch die dıiözesane
Struktur der irıschen Kirche 1St. Von der Vis10 Tundali bis dem Libellus kann
der Verfall festländischer Irlandkunde 1S Legendäre verfolgt werden.

Der Libellus zeichnet S1C} durch seinen Umtang (hier rund 700 Seiten) un!:
seinen Anspruch auf historische Weiıte (Apostellegenden, Patrick als Zeıtgenosse


